Abgrenzung der Dramatik von der Epik  
(Grundbegriffe)
Nach Aristoteles (384 - 322 v. Chr.) ist Dichtung durch Nachahmung (Mimesis) von Handlung (Praxis) gekennzeichnet. Der Unterschied zwischen Epik und Dramatik liege in der Art der Darstellung: "Denn man kann dieselben Gegenstände mit denselben Mitteln nachahmen entweder so, daß man berichtet (= erzählt), oder so, daß man die nachgeahmten Gestalten selber als handelnd tätig auftreten läßt." (Aristoteles: Poetik) 

Epik und Dramatik sind nach Käthe Hamburger mimetisch (= Handlung nachahmend) und fiktional (= erdacht). Das besondere Merkmal des Dramas ergibt sich "[...] allein aus der Tatsache, daß die Gestalten dialogisch gebildet sind." (Käthe Hamburger: Die Logik der Dichtung) 

Das Drama ist eine Vorlage für kollektives Rollenspiel auf der Bühne. 

"Wenn ich zwei Menschen zeige, die zusammen Kaffee trinken uns über das Wetter reden [...], so ist dies noch keine dramatische Situation und kein dramatischer Dialog. Es muß etwas hinzukommen, daß ihre Rede besonders, dramatisch, doppelbödig macht. Wenn der Zuschauer etwa weiß, daß in der einen Tasse Gift vorhanden ist oder gar in beiden, so daß ein Gespräch zweier Giftmischer heraus- kommt, wird durch diesen Kunstgriff das Kaffeetrinken zu einer dramatischen Situation, aus der heraus [...] sich die Möglichkeit des dramatischen Dialogs ergibt." (Friedrich Dürrenmatt: Theater- probleme) 

Handlung und Konflikt 
Konflikte sind "[...] Kampfsituationen zwischen Partnern mit gegenteiligem Interesse. Sie werden sich nicht nur mit der Gesellschaft und ihrem Klasseninteresse verändern, (sondern) sie sind (auch) Ausdruck von gesellschaftlichen Veränderungen. 

Konflikte entstehen aus 

1. dem Zusammenstoß widersprüchlicher gesellschaftlicher Kräfte, 

2. dem Kampf zweier Parteien um die politische Macht, 

3. der Rivalität um die Gunst bzw. Liebe einer dritten Person usw. 

4. (= äußerer Konflikt) 

oder 

dem Widerstreit entgegengesetzter Forderungen und Ansprüche (auch moralischer Art) in den Figuren selbst 
(= innerer Konflikt)

  

	Epik
Wiedergabe zeitlicher Vorgänge und zuständlicher 
Gegebenheiten durch eine vermittelnde Erzähler- figur
	Dramatik
Dialogische Handlungs- und Figurenkonzeption; 
Fehlen der vermittelnden Erzählerfigur  
.

	Epik
Keine quantitative Begrenzung: von der Kurzge- schichte bis zur Familienchronik. 
.
	Dramatik
Quantitative (räumliche u. zeitliche) Begrenzung 
der Handlung bzw. des Stoffes 
.

	
  

.
	Dramatik
Konfliktstruktur im Handlungsablauf durch unter- schiedliche Interessen u. Absichten der Figuren 
.


Elemente des Dramatischen:

1. Handlung


 Handlung und Konflikt 

Konflikte sind "[...] Kampfsituationen zwischen Partnern mit gegenteiligem Interesse. Sie werden sich nicht nur mit der Gesellschaft und ihrem Klasseninteresse verändern, (sondern) sie sind (auch) Ausdruck von gesellschaftlichen Veränderungen. 

Konflikte entstehen aus 

1. dem Zusammenstoß widersprüchlicher gesellschaftlicher Kräfte, 

2. dem Kampf zweier Parteien um die politische Macht, 

3. der Rivalität um die Gunst bzw. Liebe einer dritten Person usw. 

4. (= äußerer Konflikt) 

oder 

dem Widerstreit entgegengesetzter Forderungen und Ansprüche (auch moralischer Art) in den Figuren selbst 
(= innerer Konflikt)
(Zusammengestellt nach: Heinz Geiger u. a.: Aspekte des Dramas. Opladen: Westdeutscher Verlag 1978. S. 57 - 61.)
Handlungstypen: Konfliktdrama vs. Entdeckungsdrama 
  

	Konfliktdrama (synthetisches Drama)
	Entdeckungsdrama (analytisches Drama)

	Das den Konflikt auslösende Ereignis vollzieht sich im Verlauf der Spielhandlung.
	Das entscheidende Ereignis hat sich vor Einsetzen 
der Spielhandlung vollzogen.

	Durch die eingeleiteten Konflikte werden die 
Hauptfiguren vor Entscheidungen gestellt, die zu neuen Verwicklungen führen.
	Analytische Technik dient dazu, Vergangenes, das in die Gegenwart der Dramenfiguren hineinwirkt, und ihr Verhalten bestimmt, sichtbar zu machen.

	Das Drama endet mit der (häufig vordergründigen) Lösung des Konflikts. Der von den Akteuren selbst herbeigeführte Ausgang kann gewaltsam oder versöhnlich sein.
	Ziel ist die sukzessive (schrittweise) und restlose 
Aufdeckung der Vergangenheit (z. B. in einer Ge- 
richtsverhandlung oder in szenischen Rückblen- den.)

	Beispiele: 
Sophokles: Antigone 
Schiller: Wilhelm Tell
	Beispiele: 
Sophokles: König Ödipus 
Kleist: Der zerbrochene Krug



  
2) Figurenrede:

Dialog: Das Drama besteht aus Handlung, Rede und Gegenrede. Vielfach wird der Dialog, das Gespräch als das Charakteristikum der dramatischen Form begriffen. So schreibt Hegel in seiner Ästhetik: "Die vollständige dramatische Form ist der Dialog." Das Wechselgespräch, das Zwiegespräch zwischen zwei oder mehreren Personen wird zum wichtigsten Element des Dramatischen. Aber kein Drama ohne Ereignisse (sieht man einmal von Sonderformen des Dramas ab, z.B. dem lyrischen Drama), ohne Handlung. Deswegen ist der Dialog oft aktionaler Dialog, in ihm vollzieht sich ein situationsveränderndes Handeln. Jede Rede und Gegenrede verändert das Handlungsgeschehen, treibt es voran, so steigert der Dialog einen Streit zwischen Widersachern bis zum Kampf, der wiederum von Rede und Gegenrede begleitet wird, oder der Dialog vergrößert, wie in Shakespeares Romeo und Julia, die Verzweiflung von Liebenden über die feindliche Welt, die ihrer Liebe entgegenwirkt und sie bis zum Selbstmord treibt, damit sie im Tode vereint sind und ihre Liebe leben können. Aber es gibt im Drama auch den nichtaktionalen Dialog, der keine Handlungen auslöst, für sich steht und etwa einer Figur zum subjektiven Ich-Ausdruck verhilft.

Historisch geht der Monolog dem Dialog voraus, denn im antiken Drama gab es bis zur Einführung eines zweiten Schauspielers bei Aischylos nur die Wechselrede zwischen Chor und Protagonist. Die große Zeit des aktionalen Dialoges war theatergeschichtlich die Zeit des geschlossenen Dramas.
Monolog: Der Monolog ist im Gegensatz zum Dialog ein 'Selbstgespräch' und findet vor allem im Drama Verwendung. Er richtet sich nicht direkt an einen Zuhörer, sondern an eine imaginäre Person. Faktisch ist natürlich das Publikum Adressat des Monologisierenden. Eine Sonderform des Monologs ist der "Innere Monolog" in der Erzählprosa.

Die Funktionen des Monologs im Drama sind so vielfältig wie seine Erscheinungsweisen. Klassisch ist eine Kategorisierung, die die inhaltliche Seite betont. So wird ein Monolog, in dem sich der Held mit all seinen Gefühlen offenbart, als lyrischer Monolog bezeichnet. Der Reflexions-Monolog dagegen bietet den Figuren die Möglichkeit, das vergangene und das zukünftige Geschehen sowie die gegenwärtige Situation aus ihrer individuellen Perspektive zu bedenken. Damit übernimmt er die Funktion der vermittelnden Kommentierung des antiken Chors. Als epischen Monolog bezeichnet man die Darstellung von Nicht-Darstellbarem, die Zusammenfassung der bisherigen Handlung und die informierende Vorbereitung eines neuen Aktes oder des gesamten Stückes. Letzteres wird in der Literatur auch Expositionsmonolog genannt, der den Zuschauer vor allem in die historische Zeit des Dramas und in die Gefühlslagen der Handelnden einführen soll. Eine eher prosaische Monologform ist der Brücken- und Übergangsmonolog, der verhindern soll, daß die Bühne zu irgendeinem Zeitpunkt leer ist. Er ermöglicht also das Auf- und Abtreten von Personen. Das Verbot der verwaisten Bühne finden wir etwa bei Gottsched, der es von der französischen tragйdie classique übernommen hat. Den dramatischsten und wahrscheinlich bekanntesten Monolog nennen wir zum Schluß: den Konflikt-Monolog. Er wird zumeist auf dem Höhepunkt der dramatischen Entwicklung vom Helden gesprochen. In ihm wägt er das Für und Wider bestimmter Handlungsmöglichkeit ab, bedenkt er Alternativen, verwirft sie wieder und kommt letztendlich zu einer Entscheidung. Diese Entscheidung führt entweder die Lösung eines Konfliktes herbei oder bereitet die Katastrophe vor. Ein berühmtes Beispiel ist der Monolog des Prinzen von Homburg aus Kleists gleichnamigen Drama, in dem dieser zur Einsicht seiner Schuld kommt und den großen Kurfürsten nun dazu zu bewegen beschließt, das Todesurteil gegen ihn aufrecht zu erhalten.

Ein anderes, eher struktural orientiertes Kategorisierungsschema unterscheidet nur zwei Monologformen: die aktionalen und die nicht-aktionalen Monologe. Manfred Pfister beschränkt sich in diesem Sinne auf die Differenz von situationsverändernden Monologen (Konflikt-Monolog) und informierenden oder kommentierenden Monologen, die keine direkte Handlungsauswirkungen haben. Hierzu können wir den informierenden epischen Monolog und den kommentierenden Reflexions-Monolog rechnen. Die Stellung des lyrischen und des Brückenmonologs in diesem Schema bleibt offen; die Entscheidung bleibt dem Einzelfall überlassen.

Festzuhalten ist, daß beide Ordnungsschemata in den dramatischen Werken nur selten ihre ideale Ausprägung erhalten. Wir begegnen vielmehr stets Mischformen. Es gibt weder den reinen nicht-aktionalen Monolog noch den reinen lyrischen Monolog.

Den vorläufigen Höhepunkt der Entwicklung des Monologs als eines Elements der dramatischen Form bilden die Monodramen des 20. Jahrhunderts, so z.B. von Peter Handke (Kaspar, 1968) oder Franz Xaver Kroetz (Wunschkonzert, 1972). Sie gelten als plakativer Ausdruck gestörter Kommunikation und als Abbild des entfremdeten und vereinzelten Individuums.
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